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Bei der Debatte um die Umstände von Erwerbungen 
und die Frage nach Rückgaben tritt in der Öffentlich-
keit oft in den Hintergrund, dass Objekte aus anderen 
Ländern in unseren Sammlungen sehr häufig positiv 
gesehen und gerade von den Herkunftsländern posi-
tiv und als ein wichtiger Beitrag für die Wahrnehmung 
und Wertschätzung der jeweiligen Landesgeschichte 
gesehen werden.
Diese Erfahrung prägte besonders die Feier, die am 17. 
Juni anlässlich der Wiedereröffnung des Zypernsaals 
im Neuen Museum stattfand. In Anwesenheit zahlrei-
cher Botschafter, unter ihnen auch der Doyen des 
Diplomatischen Chores, Nuntius Nikola Eterović, be-
tonten Kulturstaatsministerin Claudia Roth und die 
zypriotische Kulturministerin Vasiliki Kassianidou die 
besondere Bedeutung der im Wesentlichen auf Max 
Ohnefalsch-Richter zurückgehenden Sammlung, die 
die zwischen der Kulturen der Mittelmeeranrainer ver-
mittelnde Position Zyperns seit der Bronzezeit ein-
drucksvoll aufzeigt. Der Aufstellungsort im Erdge-
schoss des Neuen Museums lässt die archäologische 
Materialität besonders zur Wirkung kommen. Der 
Saal selber ist von der Geschichte gezeichnet, der 
bloße Stein der Säulen liegt offen und stellt so eine 
besondere Verbindung zu den auch von Witterung 
und Zerstörung geprägten Objekten her. In diesem 
Saal sind, wie der Direktor der Antikensammlung 
Andreas Scholl betonte, Bestände der Antikensamm-
lung und des Museums für Vor- und Frühgeschichte 
zusammengeführt. Stefan Schmid von der Humboldt- 
Universität stellte die umfangreichen Arbeiten vor, 
die unter seiner Leitung mit Studierenden erfolgt sind 
und die die Kenntnisse gerade auch im Hinblick auf 
die Auffindungssituation zahlreicher Objekte deutlich 
verbessert haben. Frau Botschafterin Maria Papaky- 
riakou betonte die Bedeutung der Zusammenarbeit 
zwischen zypriotischen und deutschen Wissenschaft-
lern bei der weiteren Erforschung der Sammlung. Der 
HXOS Chor Berlin unter der Leitung von Stelios Chat-
ziktoris bereicherte die Veranstaltung mit zyprio- 
tischen und griechischen Chorwerken eindrucksvoll. 
Am Rande der Wiedereröffnung kam es zu ersten Ge-
sprächen mit der A.G. Leventis Foundation, die Ende 
des Jahres in einer Antragsstellung mit dem Ziel der 
weiteren Erforschung der Sammlung mündeten. In-

zwischen wurde ein Forschungsprojekt unter der Fe-
derführung der Antikensammlung bewilligt. 
Schon seit einigen Jahren nahm die Idee, eine Aus-
stellung anlässlich des 2027 anstehenden 800. Todes-
tages von Dschingis Khan durchzuführen, Gestalt an. 
Was zunächst als ein Thema erscheint, dass weit weg 
von der europäischen Wahrnehmung liegt, entwickelt 
sich bei näherer Betrachtung zu einem Vorhaben von 
großer, nicht nur historisch bedingter Relevanz. Nur 
250 Kilometer von Berlin entfernt kam es in Liegnitz, 
heute Legnica in Polen, zu einer Schlacht zwischen 
einem deutsch-polnischem Ritterheer und einer mon-
golischen Streitmacht. Sie endete mit der völligen 
Niederlage des Ritterheeres. In diesen wenigen Jahr-
zehnten seit dem Aufstieg Dschingis Khans entstand 
das größte Weltreich, das je zu Land existierte. Was 
machte den Erfolg aus? War es nur die militärische 
Überlegenheit? Entstehung und Fall von Imperien 
sind gerade heute ein aktuelles Thema!
Eine Ausstellung zu den Mongolen ist nur in enger 
Partnerschaft zur Mongolei möglich. Wir danken der 
Botschaft, insbesondere S.E. Herrn Botschafter 
Mandakhbileg Birvaa für die intensive Unterstützung. 
Im Rahmen des Staatsbesuches von Bundesprä- 
sident Frank-Walter Steinmeier in der Mongolei vom 
6.– 8. Februar 2024 unterschrieben Museumsdirektor 
Matthias Wemhoff und Munkhzul Namchin (Direkto-
rin der Authority of Arts and Culture der Implementing 
agency of the Government of Mongolia) ein Memo-
randum of Understanding (Abb. 1) über die Durchfüh-
rung der Ausstellung in Berlin 2026. Der Besuch des 
neuen Dschingis Khan Museums in Ulan Bator bilde-
te einen der Höhepunkte des Besuchsprogramms. 
Dabei kam es zu einer ersten Begegnung mit Muse-
umsdirektor Chuluun Sampildondov. Hieraus entwi-
ckelte sich schon bald eine intensive Zusammenar-
beit, die die Grundlage für die Ausstellung 2026 
bilden wird. Im Juni 2024 besuchten Anton Gass und 
Matthias Wemhoff die wichtigsten archäologischen 
Stätten, die in der Ausstellung dargestellt werden sol-
len. Prof. Jan Bemann von der Universität Bonn forscht 
seit Jahrzehnten in der Mongolei und insbesondere in 
der damaligen Hauptstadt Karakorum. Mit ihm konn-
ten wir auch weitere wichtige Ausgrabungsstätten im 
Orchontal besuchen und er berät das MVF intensiv 
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Abb. 1  Unterzeichnung des Memorandum of Understanding in Ulan Bator (Mongolei). 
Von links: Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier, Direktor Matthias Wemhoff,  
Direktorin Munkhzul Namchin und der Präsident der Mongolei Uchnaagiin Chürelsüch. 
© Foto: Bundesregierung/J. Denzel.

beim Ausstellungskonzept. Eine weitere wichtige Part-
nerschaft bei diesem Vorhaben entstand im Laufe 
dieses Jahres mit dem Museum Rietberg in Zürich. 
Dort wird im Herbst 2025 eine Mongolenausstellung 
gezeigt, die neben anderen auch vergleichbare 
Schwerpunkte setzten wird. Mit Johannes Beltz und 
seinem Team wurde eine intensive Zusammenarbeit 
insbesondere bei der Erstellung von Karten und Ani-
mationen vereinbart. Dankbar sind wir auch für die 
Unterstützung durch Christina Franken vom DAI; die 
Grabungen in Karakorum und Karabalgasum durchge-
führt hat. 
Am 5. Dezember eröffnete in der James Simon Galerie 
mit einem Festakt die Ausstellung »Planet Africa – 
Eine archäologische Zeitreise« (Abb. 2 a–b). Diese Aus-
stellung ist in vielerlei Hinsicht außergewöhnlich. Ein 
großes Forschungsprojekt findet mit dieser Ausstel-
lung seinen Abschluss. Die DFG hat bei der Förderung 
des Vorhabens »Entangled Africa« die Ausstellungen 

mit gefördert. Die Initiative zu dem Vorhaben ging we-
sentlich auf die Kommission für Archäologie Außereu-
ropäischer Kulturen des Deutschen Archäologischen 
Instituts in Bonn zurück. Ziel war es, die aktuellen ar-
chäologischen Forschungen in verschiedenen afrika-
nischen Ländern zu verbinden und darzustellen. Die 
Ausstellung vermittelt mit ihrer lebendigen medialen 
und künstlerischen Gestaltung eine Ahnung von der 
Lebendigkeit und Vielfalt der Forschungen nicht nur 
zu den Anfängen der Menschheitsgeschichte. Afrika 
übertrifft mit seiner Vielfalt an Naturräumen und Men-
schen alle anderen Kontinente und es wird höchste 
Zeit, dass dieser Kontinent unter diesem Blickwinkel 
wahrgenommen und wertgeschätzt wird. Mein be-
sonderer Dank gilt Gerd-Christian Weniger, bei dem 
die Fäden der Ausstellungsplanung zusammenliefen 
und der auf der Basis seines reichen Erfahrungsschat-
zes eine Konzeption entwickelt hat, die die Besucher, 
wie wir in Berlin erleben durften, direkt anspricht und 
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Abb. 2b  Erste Führung mit Staatsministerin Katja Keul durch die 
Sonderausstellung »Planet Africa. Eine archäologische Zeitreise«.
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und Frühgeschichte. 
Foto: Chr. Hannemann.

Abb. 2a  Dialog der Kuratorinnen und Kuratoren im Rahmen der 
Eröffnung der Sonderausstellung »Planet Africa. Eine archäolo-
gische Zeitreise«. Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- 
und Frühgeschichte. Foto: Chr. Hannemann.
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gleichzeitig das Potential hat, noch an vielen anderen 
Orten gezeigt zu werden. Nun ist die Wanderausstel-
lung in Deutschland, die in Berlin begonnen hat, 
nicht die einzige Präsentation des Gesamtvorhabens. 
Im November öffneten bereits Ausstellungen in Rabat 
(Marokko) und Nairobi (Kenia). Weitere Standorte 
werden 2025 folgen. Die Ausstellungen in Afrika sind 
nicht als Wanderausstellung konzipiert, sondern für 
den jeweiligen Standort unter Nutzung des Ausstel-
lungsentwurfs entwickelt – ein Konzept, das sich be-
währt!
Am 28. Juni war es soweit: Das Gebäude des »PETRI- 
Berlin. Entdecke die Archäologie« war fertig und die 
Schlüssel (Abb. 3 und 4) konnten von Bausenator 
Christian Gaebler an die Nutzer übergeben werden. 
Zahlreiche Baubeteiligte nahmen an der festlichen 
Übergabe im Grabungsgeschoss und am anschlie-
ßenden Rundgang unter Führung von Senatsbau- 
direktorin Petra Kahlfeld teil.

Am 29. Juni, dem Patronatsfest der Petrikirche, be-
gann die Nutzung des Hauses mit einer ganz beson-
deren Zeremonie. In einer Prozession wurde die Ge-
beine von fast 500 auf dem Friedhof um die Kirche in 
den ersten Jahrhunderten nach der Gründung bestat-
teten Personen an ihre neue Ruhestätte, das Ossari-
um im Grabungsgeschoss des Petri, überführt. Ber-
linerinnen und Berliner trugen die Kartons mit den 
Gebeinen der Stadtbewohner, die viele Generationen 
vor ihnen in der gleichen Stadt gelebt haben. Ein 
wunderbares Symbol auch für den Zweck dieses Hau-
ses. Hier begegnen sich in ihren Zeugnissen die Ge-
nerationen aus unterschiedlichsten Zeiten, die Berlin 
geprägt haben. Hier kann auf dieser Basis auch im 
Fragen der Gegenwart und der Zukunft gesprochen 
werden. Die katholischen und evangelische Geistli-
che segneten das neue Ossarium und baten um den 
Segen für dieses Haus und alle Menschen, die hier ar-
beiten und es besuchen. 

Abb. 3  Feierliche Schlüsselübergabe des »PETRI Berlin«. Von links: Bausenator Christian Gaebler,  
Vizepräsident der Stiftung Gero Dimter, Direktor Matthias Wemhoff, Landeskonservator Christoph 
Rauhut und Architekt Florian Nagler. 
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und Frühgeschichte. Foto: Chr. Hannemann.
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Abb. 4  Schlüssel zum »PETRI Berlin«. Vergrößerte Nachbildung eines Schlüssels aus dem
13. Jahrhundert welcher während den Grabungsarbeiten auf dem Petriplatz gefunden wurde. 
Stiftung Preußischer Kulturbesitz. Foto: St. Müchler.

Nach dem Einzug der alten Berliner öffneten sich nun 
die Türen für die Heutigen. Viele Nachbarn nutzten 
die Möglichkeiten, nach den langen Jahren der Bau-
stelle einen Blick in das neue Haus zu werfen. Noch 
fehlte die Inneneinrichtung sowohl der Werkstätten 
als auch der Besucherbereiche und doch vermittelten 
die Führungen der Kolleginnen und Kollegen vom 
Team Petri schon einen guten Eindruck von dem, was 
die Besucherinnen und Besucher nach der Eröffnung 
Mitte 2025 erwarten wird. Nach dem Aufstieg durch 
sieben Etagen genossen alle Besucher den Blick von 
der Loggia und auch die Liegestühle mit dem ganz be-
sonderen Berliner Grabungsbären. Der Umzug der 
wesentlichen Teile des Magazins vom Langhansbau 
im Schloss Charlottenburg ist nur möglich, wenn die 
Arbeiten des Umzugsprojektes weiter gut voran-
schreiten. Dies ist in 2024, trotz einiger Verzögerun-
gen bei der Nachbesetzung von Stellen, gut gelungen. 
Gleichzeitig ist das Team in Charlottenburg aber auch 

mit dem Umzug am alten Standort beschäftigt gewe-
sen. Am 14. Mai stellte die SPSG die Fertigstellung der 
Hüllensanierung des Langhansbaus vor. Das Dach 
des Gebäudes konnte vollständig erneuert werden. 
Damit ist eine deutliche Qualitätsverbesserung er-
reicht. Das MVF nutzt das Dachgeschoss (Abb. 5) wei-
terhin als einen Standort des Magazins. Hier werden 
die Bestände untergebracht, die nicht zur Studien-
sammlung im Petri Berlin gehören und die langfristig 
für den Magazinstandort Friedrichshagen vorgesehen 
sind. Nach der Übergabe des Dachgeschosses erfolg-
te in 2024 die Rückkehr der Bestände, die zwischen-
zeitlich in das alte Ausstellungsgeschoss des Lang-
hansbaus ausgelagert gewesen sind. 
Die Forschungsprojekte, an denen das Museum für 
Vor- und Frühgeschichte beteiligt ist, haben sich in 
2024 gut entwickelt. Ewa Dutkiewicz forscht gemein-
sam mit dem Sprachwissenschaftler Christian Bentz 
im Projekt »The Evolution of Visual Information Enco-
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ding« (EVINE). Ziel ist es, die statistischen Eigen-
schaften paläolithischer Zeichen zu erfassen. Die Ver-
mutung ist, dass sich eine wichtige Komponente der 
menschlichen Sprachfähigkeit, die symbolische Kom-
binatorik, bereits im Paläolithikum entwickelt hat. 
Der ERC Starting Grant EVINE untersucht die Spuren 
dieser Fähigkeit in der archäologischen Überliefe-
rung. Gleichzeitig gehen die Forschungen in Koopera-
tion mit dem Museum in Timisoara gut voran. Im Zen-
trum stehen Höhlenfundstellen im Westen Rumäniens, 
die eine lange Nutzungsgeschichte vom Paläolithi-
kum bis in die Metallzeiten aufweisen. Besonders 
spektakulär ist bisher ein bronzezeitliches Gräberfeld 
in der Româneşti-Höhle mit mindestens 150 Bestat-
tungen. Aber auch für eine deutlich ältere Nutzung 
der Fundstelle gibt es Hinweise. 
Für eine weltweite Aufmerksamkeit sorgte die Entde-
ckung des »Klebstoffs des Neandertalers«. Bei einer 
Durchsicht der Steinartefakte aus der Neandertaler-

fundstelle Le Moustier in der Dordogne, die sich in 
der Sammlung unseres Museums befinden, fielen An-
lagerungen an den Steinen auf, die unter der Leitung 
von Dr. Patrick Schmidt aus der Abteilung für Ältere 
Urgeschichte und Quartärökologie der Universität Tü-
bingen und Dr. Ewa Dutkiewicz vom Museum für Vor- 
und Frühgeschichte intensiv untersucht worden. Es 
stellte sich heraus, dass es sich um eine Verbindung 
von Ocker und flüssigem Bitumen handelt. Die so ent-
standene Masse blieb formbar und hatte ideale Kle-
beeigenschaften um eine Handhabe für die Steinge-
räte zu formen. Gleichzeitig belegt die Verwendung 
dieser beiden Materialien, dass es über weite Entfer-
nungen bereits zu Zeiten des Neandertalers einen 
Austausch von Waren gegeben hat. Die Entwicklung 
von Klebstoffen und deren Einsatz für die Herstellung 
von Werkzeugen gelten als einer der besten materiel-
len Belege für die kulturelle Evolution und die kogniti-
ven Fähigkeiten früher Menschen. Die Studie wurde 

Abb. 5  Dachgeschoss des Langhansbaus nach der Sanierung.
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und Frühgeschichte. Foto: K. Teinz.

.
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in der Fachzeitschrift »Science Advances« veröffent-
licht. Die Steingeräte werden in der Ausstellung des 
Museums in Sichtweite des Schädels des »Neander-
talers von Le Moustier« präsentiert. 
Im Jahr 2024 gab es einige personelle Veränderungen. 
Dorothea Parak war seit dem 15. Oktober 2018 für die 
Bildungsarbeit im Neuen Museum zuständig. Zum 1. 
Juli 2023 wurden die Kolleginnen und Kollegen aus 
der Abteilung Bildung und Vermittlung im Rahmen 
der Stiftungsreform an die Museen versetzt. Endlich 
war es gelungen, diese wichtige Aufgabe in das Mu-
seumsteam einzubinden. So konnten die Potentiale 
der Bildungs- und Vermittlungsarbeit direkt in die 
Konzeption und Umsetzung etwa im Rahmen der Us-
bekistan-Ausstellung einfließen, die Frau Parak bis zur 
Finissage am 14. Januar 2024 betreut hat. Als ihren 
Nachfolger konnte Frank Thinius gewonnen werden, 
der über umfangreiche Erfahrung durch seine Tätig-
keit am Haus Bastian verfügt. Er begann seine Tätig-
keit am 1. September 2024 und war seitdem vorrangig 
mit der Entwicklung und Umsetzung des Bildungspro-
gramms für die Ausstellung »Planet Africa« befasst. 

Am 31. Juli 2024 trat Frau Claudia Klein, die seit dem 
2. August 1993 als Fotografin für das Museum tätig 
war, ihren wohlverdienten Ruhestand an. 
Die Besucherzahlen des Neuen Museums beliefen 
sich 2024 auf circa 550 000 Personen (ohne Berück-
sichtigung von Sonderausstellungen). Der Rückgang 
um etwa 100 000 Besucher im Vergleich zum Vorjahr 
ist auf die Schließung des Pergamonmuseums zurück-
zuführen.
Das Jahr 2024 konnte für das Museum dank des außer-
ordentlichen Einsatzes der Kolleginnen und Kollegen 
und trotz schwieriger Rahmenbedingungen für eine 
weitere Profilierung genutzt werden. Dabei stand im 
Jahr 2024 erstmals ein eigener Museumsetat zur Ver-
fügung, der trotz der das erste Halbjahr prägenden 
Haushaltsperre für eine neue Agilität sorgte und es 
möglich machte, auch kleinere Projekte ohne lang-
wierige Abstimmungen zielstrebig umzusetzen. Dies 
war aber nur möglich, weil in allen Bereichen zusätz-
liche Aufgaben für die Verwaltung übernommen wor-
den sind. Auch dafür gilt allen mein herzlicher Dank.


